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die Schlacht in Oſtgalizien dauert an
Um die Dienſtpflicht

Der Bericht über die Derby Propaganda
gibt folgende Zahlen, welche die Männer, die vor dem
33. November 1915 ins Heer eintraten, nicht einſchließen:

Die Geſamtzahl der unverheiräteten Män
wer militäriſchen Alters iſt 2179231, die der Verheirateten
2 832 210. Es meldeten ſich Unverheiratete
1150000, Ver heiratete 1679263. Davon wurden für
nutaug lich befunden 207 000 Unverheiratete und 221 853 Ver
heiratete. 103 000 Unverheiratete und 112 431 Verheiratete mel
deten ſich zu ſofortigem Dienſtantritt. 840 000 bezw. 1 344 979
meldeten ſich zum Eintritt in das Heer nach dem Derbpyſchen
Gruppenſyſtem. Die Zahl der Unverheirateten, dieſich nicht meldeten, iſt 1029231. Davon gelten
378071 als unentbehrlich, ſodaß 651160 Unver-
heiratete übrig bleiben, die ſich nicht freiwillig
meldeten, obwohl ſie nicht anderweitig im öffentlichen
Dienſte beſchäftigt ſind. Bezüglich des den Verheirateten ge
gebenen Verſprechens, daß ſie nicht aufgerufen werden würden,
wenn mehr als eine unbedeutende Zahl (wörtlich: negligible
quantity) von Unverheirateten ſich nicht meldeten, ſagt der Be
richt, daß 151160 weit davon entfernt ſei, eine un
bedentende Zahl zu ſein. Es iſt infolgedeſſen nicht
möglich, ſich der Dienſte der Verheirateten zu bedienen, bis die
Unverheirateten durch andere Mittel zur Dienſtnehmung veran
laßt ſind.

Die Blätter teilen mit, daß vier weitere Grup-
pen von Derby- Rekruten für den 18. Februar
einberufen werden ſollen.

London, 4. Jan. Das Reuterſche Bureau meldet: Heute
tritt das Parlament wieder zuſammen. Der Bericht Lord
Derbys über das Ergebnis ſeiner Kampagne wird heute
veröffentlicht werden, alſo gerade gelegen für die morgige
Erklärung Asquith', in der dieſer die Pläne der Regierung
auseinanderſetzen wird. Wahrſcheinlich werden die Ver-
handlungen über das Dienſtpflichtgeſetz eine Woche dauern.
Man erwartet allgemein, daß man Abänderungsanträge
annehmen wird, die ſoweit als möglich, den Wünſchen aller
Fraktionen entgegenkommen werden. Es iſt ſo gut wie
ſicher, daß eine beſchränkte Dienſtpflicht wenn nicht ein
ſtimmig, ſo doch mit überwältigender Mehrheit angenommen
wird. Ebenſo iſt faſt ſicher, daß Jrland nicht unter das
neue Geſetz kommen wird. Jn einer Konferenz am Don-
nerstag wird dann über Asquith' Erklärungen beraten
werden. Es werden daran tauſend Vertreter aller Arbeiter-
organiſationen des Landes teilnehmen. Die Haltung der
Arbeiter wird ganz von dem Beſchluſſe dieſer Verſammlung
abhängen, man glaubt aber, daß die Gemäßigten, die für

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 4. Jan. Amtlich wird verlautbart, 4. Januar
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Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Die Schlacht in Oſtgalizien dauert an. Der

Feind ſetzte geſtern ſeine Durchbruchsverſuche bei Topo
routz an der beſſarabiſchen Grenze mit großen Kraftauf-
gebot fort. Sein Mißerfolg war der gleiche wie an
den vorherigen Tagen. Die ruſſiſchen Angriffe
wurden überall abgeſchlagen, zum Teil in lang-
andauerndem, blutigem Handgemenge. Beſonders erbittert
waren die Kämpfe Mann gegen Mann in den zerſchoſſenen
Gräben beim Hegehaus öſtlich von Rarancze, wo ſich
insbeſondere das Warasdiner Jnfanterieregiment Nr. 16
neuerlich mit Ruhm bedeckte. Ebenſo wie an der beſſarabi-
ſchen Front ſcheiterten die Angriffe, die der
Feind nordöſtlich von Okna und gegen den Brückenab-
ſchnitt bei nNscieczko führte, und alle mit großer Zähig-
keit erneuerten Verſuche der Ruſſen, im Raume nordöſtlich
von Buczacz in unſere Gräben einzudringen. Die
Verluſte des Feindes ſind nach wie vor überaus
groß. Jn einem 10 Kilometer breiten Abſchnitt zählten
wir 2300 ruſſiſche Leichen vor unſerer Front.
Einzelne ruſſiſche Bataillone, die mit tauſend
Mann ins Gefecht gingen, ſind laut ihrer eigenen
Meldung mit 130 zurückgekehrt. Die Zahl der
nordöſtlich von Buczacz in den letzten Tagen eingebrachten

Gefangenen überſteigt 800. An der oberen
Jkwa ſchoſſen die Truppen der Heeresgruppe Böhm-Er-
molli ein ruſſiſches Flugzeug ab. Die Bemannung, be-
ſtehend aus zwei Offizieren, wurde gefangen.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Jn Südtirol und an der Dolomitenfront

fanden wieder Artilleriekämpfe ſtatt. Unſere Flieger be-
legten ein Magazin des Feindes in Ala mit Bomben. Der

die beſchränkte Dienſtpflicht für die Dauer des Krieges ſind,
die Oberhand über die Dienſtpflichtgegner haben werden
die befürchten, daß ein proviſoriſches Dienſtpflichtgeſetz
ſpäter in ein dauerndes umgewandelt werden könnte.

Der politiſche Mitarbeiter des „Mancheſter Guardian“
berichtet. der Geſetzentwurf zur Einführung
der Dienſtpflicht ſei ab geändert worden und
unterſcheide ſich ſtark von der urſprünglichen Faſſung. Da
die Abänderungen Verbeſſerungen ſeien, müſſe man nicht
zu optimiſtiſch darüber denken, ob das Kabinett den Ent-
wurf annehmen werde. Es hätten ſich in den letzten Tagen
immer mehr Anzeichen dafür bemerkbar gemacht, daß der
Widerſtand gegen jede Art von Zwang eine
große entſchloſſene Bewegung darſtelle. Dies
müſſe auch auf die Entſcheidung des Kabinetts von Ein
fluß ſein. Der Mitarbeiter begrüßt Sir John Simon als
den Führer der Dienſtpflichtgegner im Unterhauſe.

Jtalien und der Vatikan
Das Londoner Abkommen gegen die Jnternationaliſierung

des Garantiegeſetzes
Zürich, 4. Jan. Den „Neuen Zürcher Nachrichten“

wird von beſonderer Seite gemeldet:
Nach vollſtändig ſicherer Jnformation von zuſtändiger Seite

kann ich auf Ermächtigung mitteilen, daß in dem von Jtalien
unterzeichneten Londoner Vertrag die Klauſel
beſteht, auf keinen Fall eventuelle Abmachungen
über die Frage der Jnternationaliſierungder rüömi-
ſchen Garantiegeſetze für den Heiligen Stuhl
eingehen zu wollen, noch irgendwelche Veränderungen der Ge-
ſetze ſelbſt zugunſten des Vatikang beim künftigen Friedens-
kongreſſe anzunehmen. Jm Vatikan erkennt man hierin eine
„Kralle der italieniſchen Loge“. Die Entrüſtung iſs dort unge-
heuer. Alle Hoffnungen auf Aenderung der Garantiegeſetze
t ſich nur noch auf die Macht und Hilfe der deutſchen und

ſterreichiſchen Katholiken,
Das Blatt bemerkt dazu: Das unſelige Lon

doner Abkommen iſt nun erweitert zur Ver-
ſchwörung und zur Kriegserklärung derAlliierten gegen den Heiligen Stuhl und
gegen das Papſttum. Die katholiſche Welt nimmt dieſen
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Ort Malborgeth wurde abermals aus ſchweren Ge-
ſchützen beſchoſſen. Auch im Flitſcherbecken und
Krnungebiet rührte ſich die italieniſche Artillerie. Nörd-
lich Dolje nahmen unſere Truppen geſtern früh einen
feindlchen Graben, um den ſeither hartnäckig gekämpft wird.
Drei italieniſche Gegenangriffe wurden abgewieſen. Auf
der Hochfläche von Doberdo kommt es täglich an ein
zelnen Frontteilen zu Handgranaten- und Minenwerfer-
kämpfen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Nichts neues.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Die „Perſia“ war bewaffnet
Aus Waſhington meldet Reuter vom 3. Januar: Der

Konſul der Vereinigten Staaten in Alexandrien berichtet, daß die
„Perſia“ eine 4,7 zöllige Kanone an Bord hatte.

Lanſing beſchloß, wegen der Verſenkung der aſaka
Maru“ keine Schritte zu tun, da es nicht ſicher ſei, daß
Amerikaner an Bord waren.

London, 4. Jan. (Reutermeldung.) Der Dampfer der
P. und O. Linie „Geelong“ wurde im Mittelmeer ver
ſenkt. Alle Paſſagiere, die ſich an Bord befanden, wurden
gerettet. Der Dampfer iſt 7954 Tonnen groß.

Amerika und England
Nach New Yorker Meldungen über Rotterdam unterzeichneten

bisher 63 Mitglieder des Kongreſſes den Antrag auf Erlaß
eines Ausfuhrverbots für Kriegsmatrial.

Amſterdam, 4. Jan. Die „Morning Poſt“ meldet aus
Waſhington: Die Senatoren der Baumwollſtaaten ſind
übereingekommen, von der Regierung völlige Neu
tralität und tatkräftiges Einſchreiten
gegen die Störung des amerikaniſchen
Handels durch England zu verlangen.

Amſterdam, 4. Jan. Hier eignetroffenen amerikanb-
ſchen Blättern zufolge iſt in den PittsburgerEiſengießereien
ein Streik ausgebrochen, durch den Munitionsliefe-
rungen an die Alliierten versögert werden.

Die Ereigniſſe
in Deutſch-Südweſtafrika

Auguſt 1914 bis Juli 1915
Ueber die Ereigniſſe in DeutſchSüdweſtafrika Augufi

1914 bis im Juli 1915 iſt eine kurze erſte Zuſammen
ſtellung des Kommandos der Schutztruppen auf Grund von
Berichten und Briefen erſchienen, der folgendes ent
nommen iſt:

Am 2. Auguſt 1914 traf im Schutzgebiet DeutſchSüdweſt
afrika von der Großſtation Nauen über Kamina (Togo) der
Funkſpruch ein: Heer und Flotte mobil. Die Schutz
kruppe, neun Kompagnien und drei Gebirgsbatterien ſtark hatte
gerade ihr Manöver, das etwa 150 Kilometer ſüdöſtlich Windhuk
ſtattgefunden hatte, beendet und befand ſich auf dem Rückmarſch
nach den Standorten. Dieſe hatten nunmehr die Truppen in
Eilmärſchen zu erreichen, um auch ihrerſeits die Mobilmachung
vorzubereiten.

Wenige Tage ſpäter wurden Angriffsabſichten der
ſüd afrikaniſchen Union bekannt, worauf

die Mobilmachung befohlen
wurde. Erſter Mobilmachungstag war der 8. Auguſt. An Neu
formationen wurden in der Hauptſache aufgeſtellt: Acht
Kompagnien, zwei Batterien Feldkanonen 896, eine leichte Feld-
haubitzbatterie, eine Revolver-Kanonenbatterie und vier Feld-
lazarette. Durch beſondere Verfügung des Gouverneurs wurde
dann noch Mitte Auguſt ein „Südafrikaniſches Freikorps“ aus
einigen 100 Schutzgebietsburen und ſonſtigen Freiwilligen unter
Führung des ſchon längere Zeit in Deutſch-Südweſtafrika leben
den Buren Andries Dewet gebildet, ſo daß die Geſamt-
ſtärke der ſüdweſt afrikaniſchen Streitkräfte z
Beginn des Feldzuges einſchließlich der in den größeren Wohn-
orten und auf Stationen verbleibenden Beſatzungen etwa
5000 Mann betragen haben dürfte. Zwei Flugzeuge, die ſich
ſeit Mai 1914 im Schutzgebiet zu Verſuchszwecken befanden
leiſteten unter Oberleutnant v. Scheele im Verlauf des
Krieges vorzügliche Dienſte.

Das „Südafrikaniſche Freikorps“
trat zunächſt an der Südoſtecke des Schutzgebietes gegen Vor
truppen der Union in Tätigkeit. Das Freikorps war durchweg
beritten und verſtärkt durch eine Batterie Feldkanonen 96 alter
Art, unter Führung des Hauptmanns in der Scyutztruppe
Heußding. Nach Zuſammenbruch der Burenbewegung mußte
es aufgelöſt werden; die dienſtfähigen und militärpflichtigen
Leute wurden in die Truppen übernommen, die übrigen ent
laſſen.aff Die letzten Geſtellungs pflichtigen waren Ende Auguft bei

ihren Truppenteilen eingetroffen. Die Stimmung war vorzüg-
lich, obwohl ſeit Zerſtörung der Funkenſtation in Kamina in der
Nacht vom 24./25. Auguſt eine Nachrichtenübermittelung aus
Deutſchland durch die Großſtation Nauen nur ſelten, nach
Deutſchland überhaupt nicht mehr möglich war.

Das von der britiſch-ſüd afrikaniſchen Regierung geplante
Vorgehen gegen unſer Schutzgebiet war durch die Aufftands
bewegung der Buren vorläufig ins Stocken geraten. Mitte Sep-
tember beſchloß daher der Kommandeur der Schutztruppe, Oberſt
leutnant v. Heydebreck, den Unionstrupen, die ſich in erheb
licher Stärke bei Steinkopf ſüdlich des Oranje geſammelt und Le
ſchwach beſetzte Station Ramansdrift überfallen hatten, ſchon in
den deutſchen Oranjebergen mit ſeiner Hauptmacht entgegenzu-
treten, während die beiden von Lüderitzbucht und Swakopmund
ins Landesinnere führenden Bahnlinien nach teilweiſer Zer-
ſtörung nur von ſchwachen Kräften unter den Hauptleuten von
Münſtermann und Scultetus beſetzt wurden.

Es wurden nunmehr drei gemiſchte Detachements aufge
ſtellt, die man zur Vortäuſchung größerer deutſcher Truppen
maſſen „Regimenter“ nannte, und eine Artillerie- Abteilung ge
bildet. Die Detachements waren je drei vis vier Kompagnien
und eine Batterie, die Artillerie- Abteilung drei Batterien ſtark
und ſtanden unter der Fuhrung der in früheren Kolonialkämpfen
bewährten Majore Franke, Ritter, v. Rappard und
Bauszus.Ende September kam es zwiſchen Teilen dieſer Hauprmacht
der Schutztruppe unter Oberſtleutnant v. Heydebreck (General-
ſtabsoffizier Hauptmann Weck) und einer größeren Abteilung der
Unionstruppen in den Oranjebergen zum

Gefecht bei Sandfontein,
wo es der Lruppe gelang, drei feindliche Schwadronen mit
Artillerie und Maſchinengewehren zu umzingeln und nach hefti-
gem Kampfe, der von 7 Uhr früh bis 5 Uhr abends dauerte, Zur
Uebergabe zu zwingen. Zwei Entſatzverſuche wurden durch die
1. Kompagnie unter Hauptmann v. Kühne blutig zurückgewieſen.
Unterführer im Gefecht waren die Majore Ritter, v. Rappard
und Bauszus, während Major Franke mit ſeiner Abteilung
gegen Pelladrift beobachtete. Die Siegesbeute betrug
300 Gefangene (darunter der verwundete Oberſt Grant),
viele Gewehre, zwei Feldgeſchütze, vier Ma-
ſchinengewehre, Pferde Wagen, Zelte unreichlich Proviant. Die Schutztrupbe hätte etwa 50 Tot
und Verwundete zu beklagen. Major d. Rappard und Ober-
leutnant d. Reſ. idt fielen, Oberleutnant Frhr. v. Schade
wurde verwundet.

Anfang Oktober hatten die Lüderitzbucht mit
0 Landung einer h die J
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an der Bahn Keetmanshoop gezogen. Den Grenz-
ſchutz nach Süden Hauptmann Medding mit einem
beſonders zuſammengeſtellten „Regiment“, das ſpäter noch durch
eine Atbeilung unter Hauptmann Schoepffer verſtärkt wurde.

Am 9. November ereignete in Kalkfontain (Süd)
ein ſchwerer Unglücksfall bon weittragender Bedeutung: beim
Probeſchießen mit Gewehrgranaten wurde der allverehrte Kom
mandeur der ppe,

Oberſtleutnant v. Heydebreck, infolge eines Frühzerſpringers

Auch der W der T Hauptuch eingige era igier ruppe, H mann
Weck, verſtarb in St mit dem Pferde Anfang März
1915. Der nächſtälteſte Stabsoffizier der Schutztruppe, Major
Franke, war Ende Oktober mit einer ſtärkeren Abteilung gegen
das portugieſiſche Fort Nkulilg entſandt worden, von deſſen Be
ſatzung eine friedliche Erkundungsabteilung unter Begzirksamt
mann Dr. Schulze überfallen und ermordet worden war; von
Offizieren waren noch Leutnant Löſch und Leutnant v. der Rö-
dern die Opfer dieſes heimtückiſchen Ueberfalles. Jn Nkulila kam
es Mitte ember zu einem ſcharfen Gefecht, das mit der Zer
ſprengung r nach offiziöſer Mitteilung der portugieſiſchen
Regierung 620 Mann, vier Maſchinengewehre und drei Geſchütze
ſtarken feindlichen Beſatzung endete Unſere Verluſte betrugen

pe Tat 22 r x Unter den Herren mi ührer Major Franke, ferner auptmenn orberg,Werken Gutjahr, die Leutnants d. Reſ. Schrader und

Scherer und Leutnant a. D. Frhr. v. Stein. Nach Rückkehr aus
dem Norden übernahm der von ſeiner Verwundung wieder ge
neſene und inzwiſchen beförderte Oberſtleutnant Franke Anfang
es Jahres 1915 den Befehl über die Geſamtſtreitkräfte.

Die aufſtändigen Buren
er Kapkolonie unter Maritz und Kemp hatten ſich Ende des Jah
vres 1915 näher an die Südoſtecke des Schutzgebietes herangezo-
gen und dort mit wechſelndem Erfolg gegen die Uniontruppen ge
kämpft. Die Ereigniſſe um die Jahreswende ſind jedoch dunkel
und die Nachrichten darüber widerſprechend. Jedenfalls hat ſich
Kemp mit ſeinem und einem Teil des Kommandos Maritz bald
ergeben. Major Ritter wurde daher mit einer ſtärkeren Abtei-
lung nach der Südoſtecke des Schutzgebietes anſcheinend zur
Vornahme einer ltſamen Erkundung, entſandt, während der
Major Bauszus das Kommando über die etwa noch 800 Mann
ſtarke Truppe in Aus übernahm, das allmählich zu einer ſo ſtar
ken Feldbefeſtigung ausgebaut worden war, daß die in Barub
weſtlich Aus ſtehenden feindlichen Truppen trotz ihrer faſt zehn
fachen Uebermacht einen Angriff nicht wagten.

Die gewaltſame Erkundung Ritters (zwei Komvpagnien, eine
Batterie verſtärkt durch eine ſelbſtändige Abteilung des Oberleut-
nants Frhr. v. He de l n) war zunächſt von Erfolg begleitet. An
fang Februar griff er die am Nordufer des Ovanje in der Kap
kolonie bei Kakamas verſchanzten Engländer überraſchend an,
warf ſie über den Fluß und zerſtörte ſämtliche Fähren. Da der
Feind aber fortgeſetzt Verſtärkungen erhielt und eine Umgehung
zu befürchten war, wurde die Abteilung nach ſcharfem Gefecht,
in dem Oberleutnant d. Reſ. Voigts. die Leutnants Moebus und
v. Wegnern, und etwa 830 Mann fielen, wieder auf Ukamas zu
rückgenommen. Als jedoch kurze Zeit darauf von Swakopmund
aus ein großer, von Botha perſönlich geführter Angriff drohte,
wurde die Abteilung Ritter an die Bahnlinie Swakopmund-Wind-
huk gezogen. Jn der Gegend bei Ukamas blieb nur die ſchwache
Abteilung des Oberleutnants Frhr. v. Hadeln zurück, der ſeine
Aufgabe trefflich erfüllte und die Uniontruppen wochenlang in
Schach hielt.

Ende Oktober 1914 war
das gänzlich unverteidigte und unbefeſtigte Sswakopmund be

reits von einem engliſchen Hilfskreuzer beſchoſſen,
aber nicht beſetzt worden. Weihnachten 1914 landeten die Englän-
der dann eine ſtarke Abteilung ſüdafriktniſcher Trupven in Wal
fiſchbai und beannen alsbald von hier aus eine Bahnlinie nach
dem Norden zum Anſchluß an die Bahn Swakovmund Windhuk
zu legen; Mitte Januar zogen ſie ohne Widerſtand in Swakop
mund ein. In den folgenden Wochen kam es zu kleinen Zuſam
menſtößen mit unſeren Vortruppen bei Nonidas und Goanikontes.

Inzwiſchen war eine neue größere Abteilung, die hauptſächlich
aus den von Norden zurückgekehrten Frankeſchen Truvven beſtand,
unter Major a. D. Wehle gebildet worden. Dieſe Abteilung
griffen die Uniontruppen Ende März 1915 bei Jakalswater und
Biet (100 Kilometer öſtlich Swakopmund) mit überlegenen Kräf-
ten überraſchend an und warfen ſie unter großen Verluſten für
uns auf Kubas zurück Die Engländer ſollen bei Riet 10 000 und
bei Jakalswater 6000 Mann ſtark geweſen ſein gegen etwa 450
bzw. 230 Mann auf unſerer Seite. Die bei Jakalswater ſtehende
Abteilung. eine Kompagnie und eine Halbbatterie mußte ſich nach
völliger Umzingelung und ſchwerſtem Kampf, und nachdem die
Munition verſchoſſen war, der

fünfundzwanzigfachen feindlichen Nebermacht ergeben.
Die Gewehre waren kurz vor der Uebergabe zerſchlagen und die
beiden Geſchütze unbrauchbar gemacht worden. Die Verluſtzahlen
dieſes unglücklichen Gefechtes müſſen erheblich geweſen ſein. Be
kannt iſt mur, daß Oberleutnant d. Reſ. Weiher und Leutnant
d. L. Ewald fielen, Oberleutnant Frhr. v. Schade (dieſer zum
zweiten Male) und Leutnant d. L. Mansfeld verwundet wurden.

Die Reſte der Abteilung Wehle wurden nun mit der ſchleu
nigſt nach Kubas vorgezogenen Abteilung Ritter, unter Führung
des letzteren vereinigt und auch die Abteilung des Majors Busaus
von Aus Anfang April herangezogen. Mitbeſtimmend für die
Auſgabe von Aus war der Umſtand, daß ſtarke feindliche Abtei-
lungen mit „hunderten von Kraftwagen“ die Schutztrupve ver
fügte im ganzen über vier Auftos! im ſüdöſtlichen Teil des
Schutzgebietes und auch von Süden her vorgaingen, ſo daß die
Grenzſchutzabteilungen der Hauptleute Medding und Schoepffer
und die des Oberleutnants Frhr. v. Hadeln dem Drucke weichen
mußten, wodurch die Truppen in Aus Gefahr liefen, abgeſchnitten
zu werden. Auch Ketmannshov wurde geräumt.

Den Befehl über die Nachhut der nach Norden abziehenden
Südtruppen übernahm Hauptmann a. D. v. Kleiſt. Bei Ka
b u s, nördlich Keetmannshoop und bei Gibeon hatte dieſe Nach
hut in der zweiten Avrilhälfie dann noch gegen weit überlegene
Kräfte Gefechte zu beſtehen, von denen das bei Gibeon für uns
beſonders verluſtreich war.

war an r r auf de Rückzugesim Abril auch die etwa in der Mitte des Schutzgebiets
wohnenden 400 bis 500 Gewehre ſtarken
Rehoboter Baſtards, wohl von Agenten aufagewiegelt. ſich erhoben.
Es gelang jedoch, die Aufſtändiſchen durch die gegen ſie entſandten
Abteilungen unter Major Graf v. Saurma-Jeltſch und Haupt
mann Henſel in Schach zu halten.

Die Offenſivkraft der Schutztruppe war indeſſen noch nicht
gebrochen. Dies beweiſt der Ende April erfolgte Noßorfall, den
die Abteilung des Majors Ritter (fünf Kompagnien und
2 Batterien ſtark) auf Trekkoppie (80 Kilometer nordöſtlich
S nd an der Oſtawebahn) zunächſt mit Erfolg ausführte.
Fm Verlaufe dieſes Gefechts erhielt jedoch der Feind von allen
Seiten derartige Verſtärkung, daß es nur einem überaus geſchickt
geleiteten Rückzugsmanöver zu verdanken iſt, daß außer einigen
Verwundeten niemand in Feindeshand fiel. Wie ſpäter feſtge
ſtellt, wir der Feind bei dieſem Gefecht ſchließlich 3000 Mann
ſtark. Wir hatten etwa 50 Tote und Verwundete, darunter von
Offizieren Hauptmann Frhr. v. Wetter und Leutnant d. Reſ.
Müller tot und Hauptmann Berlin, Oberleutnant Schumann,
We Reſ. Frhr. v. Könitz und Oberarat d. Reſ. Mähng
verwundet.

Rachdem durch den mißglückten Vorſtoß auf Trokkovvie und
nach Ueberrumpelung einer Kompaconie in Otjimbinawe ein
großer Teil der Bahn Swakopmund-Windhuk in feindlichen Be
ſitß war re Feind auch von Süden her übermächtig nach

ängte, wu
Windhuk gerkumt

und am 12. Mai bom Feinde beſetzt. Die Hauptmacht der Truppe
ging Iängs der Otavibahn in das beimKallkfeld Waterberg zurück

woſelbſt Mitte Mai die Nachhut des Hauptmanns a. D. v. Kleiſt
und de Dwilungen v. Saurma-FJeltſch und Henſel ſich einfanden.
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an Zahl jetzt mindeſtens zehnfach überlegene Gegner
im Juni nicht nur immer weiter nach Norden r

auch über Outjo ausbiegend die Truppe bereits über
gelt hatte, ging die Truvppe in die Gegend von Otavi und

ſäter nach Korab zurück. Die Depots und
im Laufe des April nach Norden verlegt
toni und Grootfontein ſtationiert worden.

Anfang Juli war es noch einmal zu einem heftigen Gefe ch t
bei Otawi gekommen, wo Teile der Truppe unter Major
Ritter eine Art Vorſtellung eingenornmen hatten, dem übermäch-
tigen Feinde aber nach ſcharfem Gefecht weichen mußten.

Die Lage war nun fo Jn Korab lag in wenig aünſti
Stellung, teilweiſe verſchanzt, die Schutztruppe. Der Gegner
ſchloß mit mehreren Abteilungen, von denen jede ſtärker war als
die geſamte Schutztruppe, mit zahlloſen Geſchützen, Maſchinen
gewehren. Panerkraftwagen Korab in weitem Umkreiſe ein.
Otawi, Gaub, Tſumeb und Namutoni waren von Feinde beſetzt.
Letztere beiden Orte waren nit den gangen Vorräten in Feindes
hand gefallen. Die Pferde und Maultiere der Truppe, die ſchon
lange kein Hraftſutter mehr erhalten hatten, waren nicht mehr
verwendungsfähig, ein Durchhruch alſo unmöglich. Munition war
noch vorhanden, aber die Verpflegung ging zu Ende.

Da entſchloß ſich der bei der Trupve befindliche Gouverneur,
zur Vermeidung von weiterem ausſichtsloſen Blutveraießen,namentlich mit Rückſicht auf die hohe Zahl von in die Truppe
eingeſtellten Anſiedlern des dünn bevölkerten Landes und zur Er
zielung möglichſt günſtiger Uebergabe- Bedingungen zu unter-
handeln. Die Untnrhandlungen führten am 9. Juli 1915 z u r

nebergabe der geſamten Truppe und des Schutzgebietes.
Die Uebergabebedingungen liegen bis jetzt nur in eng
en Sprache vor. Die wichtigſten Beſtimmungen lauten in Ueber-
ſetzung:

Die aktiven Truppen der Schutzgebietsſtreitkräfte ſollen,
ſoweit Offiziere in Frage kommen, ihre Waffen be
halten, und ſie können ihr Ehrenwort abgeben, indem es nach
Abaoabe des Ehbrenwortes jedem erlaubt iſt, an einem von ihm
gewählten Platz zu leben. Die anderen Grade der ak-
tiven Schutzgebietstruppen, ſollen interniert
werden, unter beſonderer Bewachung an einem von der Unions-
regierung beſonders zu beſtimmenden Platz im Schutzgebiet
Unteroffiziere und die Mannſchaften der
übrigen Grade ſollen die Erlaubnis haben, ihre Ge
wehre, aber ohne Munition zu behalten Einem
Offizier ſoll es geſtattet ſein, mit den Mannſchaften der
Artillerie interniert zu werden, einem anderen mit dem Reſte
der Mannſchaften der aktiven Truvpe und einem mit gen
Mannſchaften der Polizeitruppe. Sämtliche Reſerviſten (Land-
wehr und Landſturm) aller Grade, welche zur Zeit unter
Waffen im Felde ſtehen, ſollen mit der weiter unten vorge
ſehenen Ausnahme ihre Waffen abgeben, und nach Unter-
zeichnung der Paroleformel die Erlaubnis erhalten, zu ihren
Heimſtätten zurückzukehren und ihre bürgerlichen Beſchäftigun-
gen wieder aufnehmen. Sämtliche Reſerviſten (Land-
wehr und Landſturm), welche zur Zeit von der Unionregierung
kriegsgefangen gehalten werden, ſollen nach Unterzeichnung der
Paroleformel die Erlaubnis erhalten, ihre bürgerlichen
Beſchäftigungen im Schutzgebiet wieder auf
zunehmen. Die Offiziere der Reſerve, der Landwehr und

s Landſturms, ſollen die Erlaubnis bhaben, ihre Waffen zurück
zubebalten, vorausgeſetzt, daß ſie die Parole untergeichnen
Alle Offiziere der Schutzgebietsſtreitkräfte, welche die

Paroleformel unterzeichnen, ſollen die Erlaubnis haben, die
Pferde zu behalten, welche ihnen beſtimmungsgemäß, zu ihrer nili-
täriſchen Ausrüſtung zuerteilt ſind. Die Schutzgebietspoligei ſoll,
ſoweit ſie mobiliſiert iſt, behandelt werden wie die agktiven
Truvpen. Zivilbeamte im Dienſt der Kaiſerlich Deutſchen Re
gierung oder der Schutzgebietsverwaltung ſollen die Erlaubnis
haben, in ihren Wohnungen zu verbleiben, vorausgeſetzt, daß ſie
die Parole unterſchreiben.

Die Paroleformel lautet:Ich, der Unterzeichnete, verpflichte mich, hiermit auf Ehre,
mich in dem gegenwärtigen Kriege nicht wieder an den Feind
ſeligkeiten zwiſchen Großbritannien und Deutſchland zu be-
teiligen.

r

Die amtliche Mitteilung fügt dieſem ergreifenden Be
richt noch hinzu: „Die Engländer hatten keinen
Grund, dieſen tragiſchen Abſchluß der kriege-
riſchen Ereigniſſe als außerordentliche
Waffentat zu preiſen. Denn nur eine 200 Offi-
Zere und wenig über 3000 Mann ſtarke
Truppe hatte nach faſt einjährigem ehrenvollen Kampfe

rund 400 Mann, darunter 51 Offiziere und Sanitäts-
offiziere, waren gefallen oder verwundet die Waffen ge-
ſtreckt, nachdem jede Ausſicht auf Sieg zur Unmöglichkeit
geworden war. 65000 Mann, ausgerüſtet mit reich
lichem und modernſtem Kricgsgerät, hatte die Süd-
afrikaniſche Union nach ihrer eigenen offiziellen Angabe
mit einem Koſtenaufwand von 300 Millionen Mark gegen
unſere ſchwache, nur zur Aufrechterhaltung der öffentlichen
Ordnung und Sicherheit gegen Eingeborene beſtimmte
Schutztruppe ins Feld führen müſſen, um den „Erfolg“
von Korab zu erreichen. Die kleine Schutztruppe iſt von
der feindlichen Uebermacht einfach erdrückt worden.“

waren bereits
in Tſumeb-Namu-

Unſere wackeren Kämpfer in Kamerun
Berlin, 4. Januar. Nach einer Meldung des Reuterſchen

Bureaus iſt Jaunde, das Zentrum der Verteidigung Kameruns,
am 1. Januar in die Hände des Feindes gefallen.

Mit dieſem Fall mußte ſchon ſeit längerer Zeit in
Anbetracht der ungeheuren engliſchfranzöſiſch- belgiſchen
Uebermacht, die mit allem modernen Rüſtzeug der Krieg-
führung verſehen, von allen Seiten die kleine Schar der
tapferen Verteidiger des großen Schutzgebietes bedrängte,
gerechnet werden. Doch auch jetzt hat die Schutztruppe die
Waffen noch nicht geſtreckt, ſondern ſie zog ſich kämpfend
zurück. Daß ſie mit unvergleichlichem Opfer-
mut und unerſchütterlichem Vertrauen auf den ſchließlichen
Sieg der deutſchen Sache in Europa nun ſchon faſt
156 Jahre lang das Schutzgebiet gehalten hat, trotz ihrer
Abgeſchloſſenheit von aller Zufuhr aus der Heimat und
trotz der großen Ueberlegenheit des Feindes an Zahl und
Kriegsmaterial, dafür gebührt der tapferen Truppe und
ihrem umſichtigen Führer, Oberſtleutnant Zimmer
mann, der Dank des Vaterlandes. Und wenn
auch die Schutztruppe trotz heldenmütiger Gegenwehr
ſchließlich vielleicht unterliegen ſollte, ſo iſt Kamerun für
uns noch nicht verloren. Ueber das endgültige Schickſal
auch dieſer Kolonie wird auf anderen Kriegsſchauplätzen
entſchieden werden.

London, 3. Januar. Amtlich. Eine britiſche Abteilung
beſetzte am 1. Januar Jaunde in Kamerun. Der Feind zog
ſich nach Südoſten zurück. Unſere Truppen haben Fü lung mit
der Nachhut des Feindes. Die Behörden in Jaunde flüchteten.

Die völkerrechtsverletzung von Saloniki
Der Wortlaut der grtkechiſchen Proteſtnote
Wien, 4. Jan. Jn der Note der griechiſchen Regierung

an die Vertreter Englands und Frankreichs wegen der Ver
haftung der Konſuln in Saloniki heißt es nach der „Neuen

reien Preſſe“:s Die königliche Regierung, geſtützt auf ihre Souveränität,

iſt berechtigt, trotz der ſtärkeren Macht, der ſie gegenübr-ſteht,
zu verlangen, daß ſofort die nötigen Vefehle erteilt werden zur
Vorſorge für die Sicherheit der erwähnten Perſonen, bis zu
deren Uebergabe an die königlich griechiſche Behörde. Außerdem
iſt die königliche Regierung berechtigt zu verlangen, daß Vefehleerteilt werden, daß die von den Alliierten feſtgenommenen Per-

ſonen an die griechiſche Behörde ausgeliefert werden, welch
letztere ſie in Obhut und Schutz nehmen wird, und zu verlangen,
daß Vorſorge getroffen werde, daß die Konſulatswappen ge-
achtet werden.

Der griechiſche Geſandte in Sofia Naum hat den Miniſterpräſi
denten Radoslawow den Text der Note vorgelegt, in der die
griechiſche Regierung auf das energiſchſte gegen die Verhaftung der
Konſuln in Saloniki proteſtiert. Der Geſandte erklärte, die g rie-
chiſche Regierung werde mit allen zur Verfü-
gung ſtehenden Mitteln danach trachten, ihrer
Note Geltung zu verſchaffen. Die griechiſche Regierung
ſei von dem aufrichtigen Wunſche durchdrungen, jedem Mißver-
ſtändnis mit den Mittelmächten unbedingt auszuweichen und das
gute Verhältnis dauernd aufrecht zu erhalten. Die offene Erklä-
rung des Geſandten hat in den Kreiſen der Regierung von Sofia
den beſten Eindruck erweckt.

„Nur noch das Schwert kann Sühne heiſchen
Bern, 4. Jan. Das „Berner Tagblatt“ ſchreibt zu den

Vorgängen in Saloniki u. g.:
Griechenland gerät durch die neueſte, aber keineswegs über-

raſchende Wendung der Dinge in eine ſehr unangenehme Lage.
Die Verhaftung der dem neutralen Griechenland angehörigen
Konſuln auf griechiſchem Boden iſt eine derartige Verletzung
der griechiſchen Hoheitsrechte, daß man annehmen ſollte, nun
könne nur noch das Schwert Sühne heiſchen, wenn Griechenland
nicht für alle Zeiten beſchimpft aus dem Handel hervorgehen
will. Freilich muß man auf dem Valkan immer auf eine Ueber-
raſchung gefaßt ſein.

Norwegen erbittet Aufklärung
Chriſtianig, 4. Januar. Das Miniſterium des Auswär-

tigen hat telegraphiſch in Athen nähere Erkundigungen
über die Verhaftung des norwegiſchen Vizekon-
ſuls Seefelder in Saloniki erbeten.

Dem Reuterſchen Bureau wird aus Athen berichtet,
daß die Verhaftung des norwegiſchen Konſuls Seefelder
auf Beſehl des Generals Sarrail in den Kreiſen der
griechiſchen Regierung verſchieden beurteilt wird. An die
Mächte des Vier verbandes wurde ein neuer
Proteſt gerichtet. Wie die Blätter melden, pro-
teſtierte die griechiſche Regierung auch gegen die Verhaftung
griechiſcher Untertanen durch die Mächte des Vierver-
bandes auf den Verdacht von Spionage hin.

Weitere Verhaftungen in Saloniki
Amſterdam, 4. Jan. Ein hieſiges Blatt meldet aus

London: Wie die „Times“ aus Saloniki erfährt, ſind
zahlreiche der Spionage verdächtige Deutſche verhaftete wor-
den, darunter auch der Vizedirektor und Prokuriſt der
Banque de Saloniki. Verſchiedene griechiſche und hul-
gariſche Notabeln und mehrere Frauen wurden ebenfalls
verhaftet. Die Gefangenen wurden ſofort an Bord eines
Kriegsſchiffes gebracht. Weitere Verhaftungen ſtehen bevor.

Paris, 4. Jan. Die „Agence Havas“ meldet amtlich:
Als Antwort auf die willkürliche und völkerrechtswidrige

Maßnahme der bulgariſchen Regierung gegen den franzöſi-
ſchen Vizekonſul in Sofig, der mit der Obhut der
Archive der franzöſiſchen Geſandtſchaft beauftragt war, hat die
franzöſiſche Regierung heute vormittag unter denſelben Be-
dingungen den bulgariſchen Kanzbher verhaftenlaſſen, der die Archive der bulgariſchen Geſandt-
ſchaft in Paris überwacht. Da dieſer Beamte leidend
iſt, wurde ihm geſtattet, unter ſtändiger Ueberwachung in ſeiner
Wohnung zu bleiben.

Paris, 4. Jan. Die Agence Havas meldet amtlich: Die
in Saloniki verhafteten feindlichen Konſuln, die nach Mar-
ſeille geöracht werden, werden gleich nach ihrer Ankunft in
dieſem Hafen zur Schweizer Grenze gebracht.

Das militäriſche Saloniki-Problem
behandelt H. Stegemann im „Berner Bund“ in ſeiner
neueſten Betrachtung der Kriegslage wie folgt:

Verſuchen wir, den Aktionskreis von Saloniki ſo zu
beſtimmen, daß er ſchlimmſtenfalls genügt den Platz zu halten,
ſo müſſen wir einen Radius von mindeſtens 25 Kilometern in
Anwendung bringen. Dann wären die Anglo Franzoſen noch im
ſtande, an den Sümpfen im Weſten eine Anlehnung zu finden,
die Seenge im Oſten zu beherrſchen und im Norden das Galiko-
tal ſüdlich von Kukus zu ſperren, ſowie die Straße nach Seres zu
ſichern. Auch in dieſem Falle kommt viel auf das Verhalten
der Griechen an, die bei Katerini und Seres-Kavalla ſtehen,
Fort Karaburun beſetzt halten und es in der Hand haben, den
Angreifern und den Verteidigern die Sache durch ihre Haltung
zu erſchweren oder zu erleichtern. Eine Verkürzung des Radius
auf zwangig Kilometer würde Saloniki bei einer Belagerung
ſchon ſchwer gefährden. Zuweit vorgeſchobene Verteidigungs-
ſtellungen hingegen werden immer einer Umfaſſung ausgeſetzt
ſein und können nur die Annäherung zeitweilig erſchweren.
Das gilt von der jetzt als äußerſte Linie bezeichneten Front
LjumnicaKilindir-Moravca, aus welcher die Verteidiger heraus
manöveriert werden könnten. Jedenfalls genügen zur
agktiven Verteidigung von Saloniki die 200 000
Mann, die jetzt dort ſind, aber bei weitem nicht alle als ſtreit-
bar anzuſprechen ſind, kaum, wenn auch die Flotte die rechte
Flanke vom Golf von Orfano aus und die linke vom Golf von
Saloniki aus zu decken vermöchte. Noch ſchwieriger wird es
ſein, aus Saloniki wieder eine Offenſivpaſis zu machen,
wie General Sarrail ja bereits zu ſeinem Schaden erfahren hat.
Waren die engliſch-franzöſiſchen Truppen mit 170 000 Mann
außerſtande, die nahezu kamvflos errichtete Stellung Kriwolak-
Demir KapuKoſturino zu halten, ſo wird es auch 300 000 Mann
nicht möglich ſein, den Angriff von der Baſis aus wieder vorzu
tragen, falls nicht damit ein konzentriſcher Angriffsvlan größten
Stils dieſe Offenſive mit einem Vormarſch von Albanien und
Kavalla und mit einer ruſſiſchen Diverſion verbindet.

Das erfordert, ſo ſchließt Stegemann, Monate
und es iſt fraglich, ob heute überhaupt noch die nötige
Zeit und das nötige Schiffs- und Menſchenmaterial vor
handen iſt, von der anzuwendenden Methodik ganz zu

ſchweigen. e
Die Alliierten beginnen mit der Anlage einer be

feſtigten Zone an der Front der ſtrategiſchen Linie,
die ſich über eine Geſamtlänge von hundert Kilometern

e e
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Kbnig Peters Aufenthalt in Saloniki
Athen, 3. Jan. Nach Blätterberichten dürfte der

Die Agence Havas meldet aus
Saloniki vom 2. d. M.: König Peter, der im ſerbiſchen
Konſulat abgeſtiegen iſt, hütet wegen körperlicher Abpan
nung das Zimmer. Er ſoll nach Saloniki gekommen ſein,
um die Reorganiſation der ſerbiſchen
Armee zu überwachen, die in Gruppen von 200
bis 400 Mann aus Albanien eintrifft. Der König wird
einen Aufruf zu Gunſten eines Heiligen Bundes zur Be
freiung des vom Feinde beſetzten Landes an die Serben

Die irrigen Hoffnungen der Entente
Ein Schweizer Urteil

Zuürich, 4. Jan. Der militäriſche Mitarbeiter der
„Züricher Poſt“ würdigt die Hoffnungen der Entente,
unter eingehender Beſprechung der Kriegslage. Er
kommt zum Schluß, daß ſelbſt bei Annahme der franzöſi
ſchen Auffaſſung über die Verluſte der beiden Gegner und
bei Ausſchaltung jeder Hilfe von anderen Staaten, die
jadoch immerhin denkbar ſei, der allein militäriſche Ab-
nützungskrieg noch für Monate an der Weſtfront
keine Ergebniſſe verſpreche. Was den Handels
krieg anlangt, fragt der Kritiker: Kann die Entente die
Kapitalverluſte durch bedeutende Verſchuldung an Amerika
und die unangenehme Verminderung der Handelsflotte
durch die deutſchen Tauchboote endlos ertragen? Wir glau-
ben, daß allein ſchon die Stellung dieſer Frage genügt,
um darzutun, daß auch der wirtſchaftliche Ab
nutzungskrieg von der Entente nicht ohne ſchwerſte
Schädigung der eigenen Jntereſſen weitergeführt werden
kann. Militäriſch und wirtſchaftlich ſind die
Mittelmächte heute ſo widerſtandsfähig,daß ſie einem reinem Abnutzungskrieg ebenſo ruhig ent
gegenſehen können wie ihre Gegner.

Die franzöſiſchen Heeresberichte
Paris, 4. Januar. Jin amtlichen Bericht von geſtern Abend

heißt es u. a.:
In Belgien war unſere Artillerie forgeſetzt tätig. Oeſtlich von

Boeſſinghe und in der Gegend von Steenſtrate eröffneten wir ein
erfolgreiches Geſchützfeuer gegen feindliche Verbände. Südlich
der Somme bombardierten wir die feindlichen Schützengräben
der vorderſten Linie. Ein neuerlicher Handgranatenangriff gegen
unſere Stellung weſtlich von Tahure ſcheiterte. Jn den Vogeſen
ziemlich lebhafte Artilleriekämpfe am Hirzſtein.

Der Kronprinz bei den Württembergern
Nach dem „L.-A.“ beſuchte der deutſche Kronprinz

am Weihnachts-Heiligabend die Schwaben in den
Argonnen. Der Kompagnieführer hielt eine An-
ſprache. Sein begeiſtert aufgenommenes Hoch auf den
Kronprinzen tönte über die Berge und Schluchten hinüber
nach den Linien des Feindes, der wohl nicht ahnte, wie
nahe der Kaiſerſohn ſeinen Gräben weilte.

Der kriegsluftige Zar
Petersburg, 4. Jan. Während der Parade am

2. Januar richtete der Zar eine Anſprache an die Ritter
des Sankt Georgordens, in der er ſagte:

Seid darüber beruhigt, daß ich, wie ich es zu Beginn des
Krieges ausgeſprochen habe, nicht Frieden ſchließen
werde, bevor wir nicht den letzten Feind aus unſerem
Gebiete vertrieben haben werden und daß ich dieſen
Frieden nur in völliger Uebereinſtimmung mit
unſeren Alliierten ſchließen werde, mit welchen wir nicht
durch papierene Verträge, ſondern durch wahre Freundſchaft und
das Blut verbunden ſind.

Ein ruſſiſcher Oberſt über die Untaten der
ruſſiſchen Truppen

Einem Stabsoffizier des ruſſiſchen
8. Schützenregiments wurde eine Ab-
ſchrift des folgenden Briefes abge
nommen, der im Oktober 1915 abgeſandt
ſein dürfte:

Eure hohe GExgellenz!
7 letzter Zeit erſchienen Anordnungen zur Hintanhaltung

von Plünderungen durch die Koſaken.
Dieſe ſchänden den ruſſiſchen Namen nicht nur in Galizien,

ſondern in der ganzen Welt, und jetzt wiederholen ſich die Plün
derungen und Vergewaltigungen bei den friedlichen Ginwohnern,
bei ruſſiſchen Untertanen!

Ein ähnliches Vorgehen wie das der Koſaken findet man
auch bei anderen Truppen, beſonders bei den Mann
ſchaften der Parks und der verſchiedenen Trains. Es iſt furcht
bar, um ſo mehr, als die Betroffenen nirgends Schutz finden.
Selbſt die Vorgeſetzten verheimlichen oder begünſtigen gar die
Fälle von Raub und Plünderung. Wollte man bei den Familien
der im Felde ſtehenden Offiziere nachforſchen, ſo fände ſich
ſehr viel Geſtohlenes u. zw. Geſchirr, Kriſtall. Bilder, Teppiche,
Stoffe und andere Wertſachen. Alles dies wurde weggeführt
durch Offiziere und nicht durch Mannſchaften. Und die re
die ſelber ihre Hände nicht beſchmutzten, ſchwiegen bei ſolchem
Vorgehen ihrer Kameraden.

Jetzt werden die Ruſſen und die Flüchtlinge beraubt. Haupt
täter ſind die Koſaken, denen überhaupt nichts heilig iſt. Frei-lich gibt es auch Koſakenabteilungen, in denen die Sfflgiere die

Schandtaten nicht dulden.
Dieſe ſchändlichen Vorkommniſſe kann man nur durch Be

ſtrafung der Vorgeſetzten beſeikigen und dadurch, daß man die
Koſaken von jedem Polizeidienſt ausſchließt!

Und was läßt ſich dagegen tun, daß die Vorgeſetzten die ihnen
unterſtellten Leute abkommandieren, ohne ihnen entſprechende
Mittel zum Unterhalt mitzugeben? So werden Leute zum
Fourageholen uſw. geſchickt, aber man gibt ihnen kein Geld mit.

Jn jedem bewohnten Ort muß bis zum letzten Augenblick
die Polizei bleiben, und es muß ihr das Recht zuſtehen, plün-
dernde Militärperſonen zu verhaften; nur dann findet die Be
völkerung Schutz. Es iſt unerläßlich, in jedem neu beſetzten Ort
unverzüglich Poliziſten aufzuſtellen; ihrer gibt's genug ſie
könnten der Armee unmittelbar folgen.

Während des ganzen Feldzuges wurden
Gegenmaßregeln erſt dann ergriffen, als nie-
mand mehr zu beſchützen war. Was wurde das ganze
Jahr hindurch gemacht, und was geſchieht auch jetzt? Die Be
völkerung wird mit Gewalt aus ihren Heimſtätten vertrieben,
ihre Häuſer werden verbrannt und das darin Befindliche ge
ſtohlen u. zw. auch bei den Zurückgebliebenen! Die Haupt
täter ſind Koſaken und Marodeure. Den Flüchtlingen werden
Wertſachen abgenommen und dann von höheren Chargen für
einen lächerlich geringen Preis angekauft, z. B. 2 bis 3 Rubel
für eine Kuh uſw. Sogar unter den Augen der höheren Vor-
geſtzten vollzogen ſich dieſe ſchändlichen Diebſtähle.

Alles dies iſt unendlich ſchmerzlich, und der gute Ruf der
ruſſiſchen Armee leidet um ſo mehr, als die Armee das
ruſſiſche Volk bedeutet.

Es iſt unbedingt nötig, ſtrenge und energiſche Maßregeln
zu ergreifen.

Für die Richtigkeit: Obſt. Saſonow.
Die ruſſiſchen Kriegsberichte

Petersburg, 4. Jan. Amtlicher Bericht vom 3. Januar:
Jn der Gegend von Czartorhsk und an der oberen

Strypa ſchlugen wir Verſuche des Feindes, ſich unſeren
Gräben zu nähern, unter großen Verluſten für den Feind zurück.
Nordöſtlich Czartorhsk dauerte der Kampf mit gleicher Heftigkeit
an. Trotz zahlreicher feindlicher Gegenangriffe drangen wir un
aufhörlich weiter vor. Die Verluſte des Feindes ſind ſehr groß.
Wir machten von neuem 16 Offiziere und 767 unverwundete Sol
daten zu Gefangenen, ohne die große Zahl der auf dem Schlacht
feld liegen gebliebenen Verwundeten zu zählen.

Perſien: Jn Richtung auf Hamadan, ſüdweſtlich der
Stadt Aſſanabad, griffen wir einen Trupp perſiſcher Gendarmen
von 500 Köpfen an, warfen ſie in Richtung auf das Dorf Tehe
nar, nördlich der Stadt Kongaver (60 Kilometer ſüdweſtlich Hama-
dan) und töteten einige Dutzend Rebelleer, machten Gefangene
und erbeuteten einen Wagenzug. Wir hatten keine Verluſte.
Am 1. Januar erwieſen Abteilungen unſeres Detachements, das
Hamadan beſetzte, der britiſchen Fahne, die auf dem Konſulta
von Großbritannien gehißt war, militäriſche Ehren.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Kriegs-Freizeit et et
Mädchen ldeter Stände in Eulingswieſe b.T r vom 2. bis 12. gebru ar 1916.

it? i Mädchen in chland
n eine Reihe vone Woalvker Freunde

fü
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kein fremder Klang mehr.ſeit ren hier und da junge
Tagen geſammelt, um unter der rung

i J. r r v zanter ſich zuglei großen Fragen u ufgaben der Zei
und des ſagt re zu r Ich die aus d unruhigen chäftigkei Kriegsar ein paar Tagenin der Stille ſehnen, alle, in denen der große Krieg ein Fragen
und Suchen geweskt hat, das nach Löſung ringt, werden einge
laden zur Kriegs-Freigeit in den Vom 2. bis 12. Februar
1916 ſteht im Südharz das Haus c bei Bad Sachſa
mitten im Walde zur Verfügung. Jm lpunkt der „Freigeit“
ſoll das Thema ſtehen: „Unſere Aufgaben in großer
Zeit für Gegenwart und Zukunft“. Eine Reihe
Einzelvorträge mit anſchließender freier Ausſprache find in Aus
ſicht genommen. Jhre Mitwirkung haben zugeſegt: räulein
Guida Diehl, Hofprediger Lic. DöhringBerlin, Direktor
Dr. Heußner-Rotenburg, Paſtor Wilhelm Thiele, Fräu-
lein Hulda Zarnack- Berlin. Anme zur Teilnahme
werden bis ſpäteſtens zum 17. Januar an Fräulein H. Zar-
nack, Berlin-Dahlem, Friedbergſtr. 25/27, Verbandsbüro desEv. Verbandes zur Pflege der weibl. Jugend Deutſchlands, er
beten. Mit der Anmeldung iſt ein Geſamtbetrag von 43 Mk.
an Fräulein H. Zarnack, Berlin-Dahlem, Friedbergſtr. 26/27,
einzuſenden, die auch gern bereit iſt, weitere Auskunft zu geben.

n

Meiningen, 4. Jan. (Zum Oberſten befördert.)
Se. Hoheit Prinz Ernſt iſt zum Oberſten befördert worden.

Oberhof (Thür.), 4. Jan. (Staats miniſter Del-
brück) iſt zu einem längeren Kuraufenthalte hier eingetroffen
und hat im herzoglichen Schloßhotel Wohnung genommen.

Magdeburg, 4. Jan. (Die Einweihung des Sol
datenheims Belvedere) fand geſtern in Gegentvart der
Herren ſtellvertr. komm. General Frhr. v. Lyncker, Oberprä-
ſident Dr. v. Hegel, Garniſonälteſter Generalleutnant von
Mentz, Bezirkskommandeur Stern v. Walther, zahlreicher
Offiziere der hieſigen Truppenteile ſtatt. Anſprachen hielten
Konſiſtorialrat Schlegel, Oberpräſident Dr. v. Hegel und
Generalleutnant v. Mentz. Die Räume, die ſehr freundlich
und behaglich eingerichtet ſind, wurden gleich am erſten Abend
von unſeren Soldaten rege in Anſpruch genommen.

Kirche, Schule, Jubiläen uſw.
Hohenprießnitz, 4. Jan. Pfarrer Wunderlich

Der Anfang der 90er Jahre in unſerer Gemeinde tätige Pfarrer
Wunderlich iſt vor einigen Tagen in Berlin, wo er ſeit 1904 an
der St. Johannes- Kirche zu Moabit wirkte, im Alter von 54
Jahren geſtorben.

Preſter bei Magdeburg, 4. Jan. (Sinführung des
Pfarrers.) Am Sonntag in Preſter die Einführung des
neuen Pfarrers Lehmann

Weimar, 4. Jan. (70. Geburtstag.) Herr Super
kann heute, am 4. Januar, ſeinen 70.intendent D Braaſch,

Geburtstag begehen.
Aſchersleben, 4. Jan. (Zur Leitung des Lehrer-

ſeminars) iſt Direktor Lehmann Raſchik vom Königl.
Lehrerſeminar in Segeberg (Holſtein) berufen worden. Er tritt
ſein Amt in dieſen Tagen an.

e T

Lebens und Genußmittelfragen
n. Cöthen, 4. Jan. (Die Nahrungsmittelver-

ſorgung der anhaltiſchen Städte) dürfte demnächſt
noch eine weitere Ausgeſtaltung erfahren. Verſchiedene jetzt im
Handel gar nicht oder nur ſchwer erhältliche Lebensmittel ſollen
gmeinſam bezogen und dann von den Stadtverwal durch
Vermittlung der Kleinkaufleute an die braucher
abgegeben werden. Um dem Aufkaufen durch die „Nahrungs-
mittelhamſter“ vorzubeugen, ſollen beſondere Karten
ausgegeben werden, die nach der Zahl der Familienmitglieder
und nach der Steuerklaſſe abgeſtuft ſind. Die Einzelheiten dieſer
Einrichtung ſollen in einer demnächſt ſta n Ver-
ſammlung der Bürgermeiſter und Kreisdirek-
toren feſtgelegt werden, zu der auch die anhaltiſche Regierung
einen Vertreter entſenden dürfte. Vor allem wird es ſich darum
handeln, das Syſtem der Nahrungsmittelkarten einheitlich aus
zugeſtalten.

(Nachdruck verboten.

Die blonde Lüge
28] Geſellſchaftsroman von A. v. Panhuys

Gewaltſam mußte er ſeine Gedanken zu Erfreu-
licherem zwingen. Und von dem Steingeröll der häßlichen
Vergangenheit baute er ſich eine Brücke in ſonnenheitere
Zukunftstage, deren Mittelpunkt ſein Kind, ſeine Juliane,

c.

Morgen, morgen reiſte er ja fort, ſie heimzuholen.
Morgen!

Ein gleitender Schritt ſchreckte ihn aus ſeiner Ver-
ſunkenheit. Das Hexenweiblein ſtand vor ihm mit einem
Topf in der Hand. Sie, die einſt Julianes Baboe geweſen
und nun hier als Njai herrſchte, hatte längſt das er
mutigende Lächeln gegen ihren Herrn um ihre Lippen ver
bannt, weil ſie eingeſehen, ihr Toean trug nach keinem
Weibe Begehr.

Demütig ging ſie an ihm vorüber und ſchritt auf den
Tiſch draußen auf der Veranda zu. Mit flinken Händen
e ſie die toten oder halbtoten Jnſekten zuſammen in

Frank Mangelsdorf wandte ſich ab und Ekel erfaßte
ihn, er wußte ja, daß die Jnſekten gekocht, eine Lieblings
ſuppe der Eingeborenen ergaben.

h J c ò T cm r dAm nächſten Morgen trat er ſeine Reiſe an und un
gefähr einen Monat ſpäter landete er in Genua.

Von hier aus war er vor zehn Jahren ausgezogen,
das Glück zu ſuchen, und er begann ſich Rechenſchaft
darüber zu geben, ob er es wirklich gefunden.

Glück?
Ein Wort ſo klein, ſo kurz, und doch ſo ſchwer, ſo

äberwältigend ſchwer zu erfaſſen in ſeiner ganzen vollen
Bedeutung.

Glück? Um Frank herum haſteten die Menſchen,
das bunte Durcheinandertreiben eines Welthafens ſpielte
ſich um ihn ab, und dazwiſchen wanderte er gemächlichen
Schrittes und dachte über das Glück nach.

Gewiſſermaßen hatte er es wohl gefunden, geſtand er
ſich ein, denn ſeine Arbeit, ſeine Mühe, war erfolggekrönt
und der gute ſolide Reichtum, den er errungen, gab allen

Schritten, die er unternahm, Sicherheit. Daß ein liebes
Töchterchen ſein Eigen, durfte ebenfalls Glück genannt
werden, aber dennoch, irgendwo klaffte da eine Lücke,
daß er das Wort „Glück“ nicht mit den Augen eines
Siegers, ſondern mit den Augen eines Sehnſüchtigen be-
trachtete. Deshalb ſein Glück war wohl noch ſehr, ſehr
unvollkommen.

16. Kapitel.
Einen Moment zögerte Frank Mangelsdorf noch, ehe

er den Finger auf die elektriſche Schelle legte, doch dann
drückte er auf den Knopf, daß ein gelles anhaltendes
Läuten aufſtürmte wie ein Alarmſignal.

Eins jener blütenfriſchen Dienſtmädchen, wie man ſie
ſo viel in Holland ſieht, öffnete.

„Mynheer?“ Sie ſah ihn aus runden blauen Augen
fragend an.

„Jch wünſche Fräulein van der Moelen zu ſprechen,“
Frank gab ihr ſeine Karte, gleich darauf ſtand er vor der
Leiterin des berühmten holländiſchen Jnſtituts, das unweit
des königlichen Schloſſes im Haag belegen war.

Eine ſchmale, ſich kerzengerade haltende Dame, blickte
ihn mit leichtem Forſchen an, dann kam ihm eine Hand
entgegen.

„Seien Sie mir willkommen, Mynheer Mangelsdorf,
trotzdem Sie mir die liebſte Penſionärin entführen wollen.
Uebrigens wird es uns allen hier ſchwer werden, Juliane
zu verlieren, wir haben ſie alle lieb,“ ſetzte ſie hinzu.

Er verneigte ſich.
„Es freut mich, daß ſich mein

Freundinnen erworben.“
Und dann erſchien Juliane. Faſt erſchrak er, da er

ſie vor ſich ſah. Wie herrlich hatte ſie ſich in den zwei
Jahren entwickelt. Er ſtand regungslos und ſeine Blicke
weideten ſich an dem köſtlichen Menſchenkinde, keine Silbe
brachte er über die Lippen.

„Aber Pa, man könnte faſt meinen, Du erkennſt mich
nicht?“ Ein entzückendes Köpfchen neigte ſich ſchalkhaft
zur Seite.

„Juliane!“ Er zog das Mädchen an ſich und küßte
es auf die Stirn. Wie leiſe heimliche Ehrfurcht lag es in
dieſem Kuß. So ſchön, ſo ſeltſam ſchön war ſie geworden,
ſeine kleine Juliane, daß es ihn faſt traurig ſtimmte.

Töchterchen viele

Wie lange würde dieſe holde Anmut ſein ſtilles Heim mit
ihm teilen, wie lange würde es dauern und begehrliche
Männerarme nahmen ihm ſein Töchterchen.

Der Gedanke machte ihn beſtürzt und auf ein paar
Fragen, die Fräulein van der Moelen tat, gab er nur zer
ſtreute Antworten.

Am nächſten Tag kaufte er in den vornehmſten Läden
der Reſidenzſtadt die eleganteſten Toiletten für Juliane
zuſammen. Sie war reich und ſchön, mochte ſie ſich
ſchmücken. Mit der Ausſtattung einer kleinen Fürſtin ver
ließ Juliane den Haag.

Zuerſt reiſte Frank Mangelsdorf mit ihr nach Belgien,
dann kam Frankreich daran, darauf Deutſchland.

Je mehr ſich Frank der Heimat näherte, deſto ſtärker
beſchäftigte ſich ſein Denken mit Vergangenem. Tauſend
Fühlfäden ſtreckten ſich ihm entgegen und verwoben ſich
um ihn. Unfrei machte ihn die einſtige Heimat. Und
dabei war die Heimat jetzt am allerſchönſten. Junihimmel
ſpannte ſein lichtblaues Tuch über Deutſchland und die
erſten duftenden Roſen blühten. Jn dieſen Junitagen
ging er durch die Straßen der alten Krönungsſtadt und
neben ihm ſchritt Julianes ſüße Holdſeligkeit, der ſo viele
bewundernde Blicke folgten.

Juliane plauderte und merkte nicht, wie ſchwer es ihm
fiel, ihre vielen Fragen zu beantworten.

„Hier biſt Du alſo geboren, Pa, und hier haſt Du ſo
lange gelebt. Sag', beſitzeſt Du keine Bekannten hier und
möchteſt Du ſie nicht beſuchen?“

„Nein, Kind,“ er ſchüttelte den Kopf, „oder doch,
einen wüßte ich, der es wert iſt, von mir nicht vergeſſen
zu werden.“

Er ſchämte ſich plötzlich, niemals eine Zeile in all den
langen Jahren an Karl Stefan geſandt zu haben. Jn
der erſten Zeit drüben in Jndien war er nicht dazu ge-
kommen und ſpäter, nun ſpäter, da vergaß er allmählich
darauf. Ja, zu Karl Stefan wollte er gehen. Ob er
wohl noch in der alten Wohnung lebte? Er mußte
gleich Nachfrage halten. Er ſandte einen Hotelboy mit
einem Billettchen an die ehemalige Adreſſe des alten Herrn
und ſtatt einer Antwort erſchien Stefan ſelbſt. Er hauſte
noch in derſelben Wohnung, bei denſelben Wirtsleuten.

(Fortſetzung folgt.
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Werßenborn, 8. Her landwirt iGCerein u geh e don er
Umtsvorſtehers Kbuge Stol in eine gutbeſuchte Ver
ſammlung im Handſchugſchen ab.
lehrer Schöne Merſeburg ſprach über „Ze
rungs und Düngung Trotz der ſchwierigen Verhältnifſe, ſo führte nach den „Z. N. N.“ aus, wollen
S Dre unſere tapferen en e T t Front, es 4manchen Wirtſchaften, eiter im Felde PFböſe aus. Jn den en Wirſchaſten Vird e ſey an h a

haltigen Mitteln haben wir nur noch Heu, mit dem ſparſam
umzugehen iſt. Die Wieſen ſind deshalb mit Thomasmehl und
Kainit gut zu düngen. Andere Eiweißfuttermittel ſind außer
den Blutpräparaten (Fiſchmehl uſw.) kaum noch zu haben. Das
Eiweiß iſt hauptſächlich für Jungvieh und Milchkühe zu ver
wenden. r Zuckerrübenbau darf ja nicht einge
ſch r änkt werden, da er noch das meiſte Futter gibt. Das Rauh
futter iſt als Siedefutter, vermengt mit Zuckerſtoffen (Melaſſe),
zu geben. das, tags vor der Fütterung zubereitet, eine kleine
Gärung durchmacht und dadurch bekömmlicher wird. Die weiteren
Ausführungen des Redners beſchäftigten ſich mit der Düngung.
Um den Stickſtoffbedarf zu decken, dürfen nur ſtickſtoffbedürftige
Aecker mit halber Stickſtoffdüngung bedacht werden.
Der Stallmiſt muß ſorgfältig er darf nie
in lockeren Haufen liegen bleiben. Die Jauche muß

Beftellu
ſalz.

von den Sitzen. An den Vortrag ſchloß ſich eine lebhafte Be
ſprechung.

Krankheiten, Unglücks und Todesfälle
Burg i. d. A., 4. Jan. (An Diphtheritt s) ſtarben

in der Weihnachtswoche der Familie Klingler ſämtliche drei
Kinder im Alter von 4 bis 10 Jahren.

Raſtenburg (Thür.), 4. Jan. (4 Kinder am Schar-
lach geſtorben.) Jnnerhalb 8 Tagen verlor das Adolf
Frieſe ſche Ehepaar hier vier Kinder im Alter von 10, 8, 5
und 3 Jahren an Scharlach.

Verſchiedene Nachrichten
Vom Thüringerwald, 4. Jan. (Frühlingswetter

im Januar.) Eine Weihnachts und Neujahrszeit wie dieſe
haben wir wohl ſelten gehabt. Statt Schnee und Kälte gibt es
nun ſchon ſeit vierzehn Tagen Frühlingswetter: warme Luft,
Frühlingsſturm und Regen, und dazwiſchen Stunden voll lachen-
den Sonnenſcheins. Kein Wunder, daß nirgendwo mehr Schnee
zu ſehen iſt! Und doch wünſcht man ihn ſich im allgemeinen
ſehnlichſt, und zwar nicht allein in den auf Winterſportbetrieb
eingerichteten Orten.

x Aken, 3. Jan. (Vom Waſſerſtand der Elbe.)
Das Jahr 1915 ſteht inbezug auf Hochwaſſerſtände der Elbe wohl
unübertroffen da. Folgende Zahlen bieten eine Ueberſicht. Es
wurden erreicht: am 14. Januar: 3,92 Meter, am 21. Januar:
4,32 Meter, am 12. März: 5,85 Meter, am 30. April: 4,58 Meter,
am 13. Oktober 5,20 Meter und am 10. Dezember: 4,38 Meter.
Augenblicklich zeigt der Waſſerſtandsmeſſer ſchon wieder 8,50
Meter. Das Maſchinenpumpwerk am Saalhorn iſt ſieben mal
in Tätigkeit geſetzt worden. Die Taube nimmt ſämtliche Waſſer
der Land und Feldgräben auf und führt ſie der Saale zu. Bei
gleichem Waſſerſtande beider Flüſſe wird die Schleuſe an der
Saale geſchloſſen, und das Waſſer der Taube muß mittels eines
Pumpwerks in die Saale befördert werden. Dieſes Werk hat ge
arbeitet: Vom 12.--25. Januar, vom 7.--27. März, vom 11.--15.
April, vom 26. April bis 5. Mai, vom 11.--12. September, vom
8.--23. Oktober, vom 7.--21. Dezember, und augenblicklich ar
beitet es auch wieder. Täglich können 20 000 Kubikmeter Waſſer
über den Saaledamm befördert werden, und rund 50 000 Morgen
des angrenzenden Ackerlandes ſind dadurch vor einer ſie un
mittelbar bedrohenden Ueberſchwemmunz geſchützt.

Burg, 3. Jan. (Ein Höhlenbewohner.) Der
Beſitzer eines Gutes zwiſchen hier und Zieſar hatte vor dem Feſt
einen ſeiner Leute zum Walde entſandt. Auf dem Wege dahin
trat der Bote auf einer Wieſe unverſehens in ein tiefes Loch und
fiel auf einen darinſitzen den Menſchen. Auf
die Frage, was er hier zu ſuchen habe, erwiderte der Mann, er
ſei kürzlich aus dem Zuchthauſe entlaſſen, könne nirgends ein
Unterkommen finden und auch, da er keine Brotmarken beſitze,
nirgends Brot erhalten; da habe er ſich denn hier und da,
namentlich auch auf dem Truppenübungsplatz Altengrabow,
Lebensmittel zuſammengeſtohlen und ſich hier eine Höhle zur
Wohnung eingerichtet. Der Bote benachrichtigte den nächſten
Gendarmen, der den Höhlenbewohner alsbald feſtnahm.

Aſchersleben, 4. Jan. (Zu dem Kampf mit Wil-
derern) meldet der „Anz.“ noch folgendes: Am 29. Dezember,
nachmittags 5 Uhr, wurde der Hilfs-Feldſchutzmann Hahn auf
ſeinem Patrouillengange von Wilderern angeſchoſſen. Er erhielt
verſchiedene Schrote in den Kopf, in das Zigarrenetui, das er in
der Bruſttaſche trug, in die rechte Hand und in beide Beine. Die
Verletzungen ſind nicht allzu gefährlich. Hahn hatte keinen der
Wilddiebe bemerkt, ſondern erhielt den Schuß ganz plötzlich und
unerwartet. Der ihn begleitende Polizeihund Prinz, ein als er-
folgreicher Suchhund in der weiteren Umgebung bekannter Hund,
riß ſich darauf von Hahn los und ſuchte die Täter zu ſtellen.
Aus unmittelbarer Nähe erhielt aber auch dieſer einen Schuß
in das linke Vorderbein, wodurch dieſes vollſtändig zerſchmettert
wurde. Er verblutete ſich noch am ſelben Abend. Die ſeitens
der Polizei ſofort angeſtellten Ermittelungen hatten Erfolg. Jn
Betracht kommen zunächſt die Arbeiter Karl Brandt und
Friedrich Leuckfeld von hier, die von Hahn wegen Wil-
derns bezw. gemeinſchaftlichen Wilderns angezeigt waren. Sie
wurden ſofort in Haft genommen und der Tat überführt. Sie
geſtanden die Tat nach anfängli hartnäckigen Leugnen auch
ein. Nach dem eigenen Geſtändnis der Beiden haben ſie wieder
der Wilddieberei obgelegen und haben dabei den Hilfsſchutzmann
Hahn kommen ſe Als dieſer dann in unmittelbare Nähe
gekommen, hat Brandt, der ohne Gewehr war, fich don Leuck
deſſen geladenes doppelläufiges geben laſſen und auf
Hahn und ſpäter auf den Hund geſchoſſen.

Herr Landwirtſchafts
itgemäße Fütte

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 5. Januar

Geheimer Medizinalrat Prof. Dr. Fränken
In Hambung iſt der bis vor einiger Zeit an unſerer Hoch-

chule als Direktor des Hygieniſchen Jnſtituts in Halle wirkende
Bakteriologe Geheimrat Prof. Dr. Fränken im Alter von erſt
54 Jahren geſtorben. Er war am 2. Mai 1861 in Charlottenburg
geboren, ſtudierte bis 1884 in Heidelberg Freiburg i. Br., Leip
zig und Berlin, promovierte 1884 in Berlin zum Dr. med., wurde
1885 Aſſiſtent am Hygieniſchen Jnſtitut in Berlin unter Robert
Koch, habilitierte ſich 1888 dort, wurde 1889 außerordentlicher
Profeſſor in Königsberg, 1891 ordentlicher Profeſſor in Marburg
und 1895 zur Leitung des Hygieniſchen Jnſtituts nach Halle be
rufen. Urſprünglich hieß er Fränkel, ließ aber vor einigen
Jahren ſeinen Namen in Fränken umändern. Ueber ſein beſon-
deres Forſchungsgebiet, die Bakterienkunde hat er eine Faß
Reihe von Schriften veröffentlicht. Seine ſchwankende Geſund-
1 zwang ihn vor dem Kriege ſchon zur Niederlegung ſeines
Amtes.

Die Verſteuerung der Mietverträge
für das abgelaufene Kalenderjahr hat nach folgenden Grund
ſätzen zu erfolgen: Jſt zwiſchen Vermieter und Mieter eine
Vereinbarung ſei es ſchriftlich oder mündlich dahin ge-
ſchloſſen, daß für eine gewiſſe Zeit z. B. bis Bendigung des

i der Mietzins ermäßigt wird, ſo iſt für den Zeitraum,
für welchen der ermäßigte Mietzins gilt, nur dieſer ermäßigte
Betrag in das Verzeichnis einzuſtellen und zu verſteuern. Geht
die Vereinbarung aber dahin, daß ein Teil der Miete für eine
gewiſſe Zeit nur geſtundet wird, ſo daß der geſtundete Betrag
ſpäter nachzuentrichten iſt, ſo iſt der volle Betrag des Mietzinſes
in das Verzeichnis einzuſtellen und zu verſteuern. Ebenſo iſt zu
verfahren, wenn ein Mieter die Miete ganz oder teilweiſe
ſchuldig geblieben iſt, ohne daß eine Vereinbarung über einen
Mietnachlaß zwiſchen ihm und dem Vermieter getroffen wor
den ift. Gewährt ein Magiſtrat dem Mieter eine Mietunter
ſtützung in der Weiſe, daß ſie an den Mieter ſelbſt gezahlt wird,
ſo iſt als Mietzins derjenige Betrag anzuſetzen, den der Mieter
an den Vermieter zu entrichten hat. Wird dagegen die Miet-
unterſtützung an den Vermieter gezahlt, ſo iſt dieſer Betrag dem
vom Mieter an den Vermieter gezahlten Betrage hinzuzurechnen
und der Geſamtbetrag zu verſteuern. Die gleichen Grundſätze
wie für die Miete gelten auch für die Pacht.

t

Benzol-Beſchaffung
Von unterrichteter Seite wird darauf hingewieſen, daß gegen

wärtig beträchtliche Mengen Benzol am Markte ſind. Motoren
beſitzer und ſonſtige Verbraucher ſollten dieſe günſtige Lage be-
nutzen und ihren Bedarf für die nächſten Monate (Frühjghrs-

ſchon jetzt decken, Sie werden dadurch Beſchaffungs-
ſchwierigkeiten vermeiden, die ſonſt im Frühjahr, wenn der Be
darf allgemein höher wird, eintreten werden.

Deutſchmädchenbund

Der Deutſchmädchenbund, die Gemeinſchaft junger
Mädchen, die deutſches Weſen, deutſche Gigenart und
Liebe zum Vaterland pflegen will, hat das erſte
Vierteljahr ſeines Beſtehens hinter ſich. Der umfangreiche Ar
beitsplan, der nach der praktiſchen wie nach der geiſtigen Weiter-
bildung hin garnicht beſſer angelegt ſein kann, hat in dem ver
gangenem Vierteljahr alles gehalten, was er verſprach. Die zum
beſſeren Kennen und Schätzenlernen der deutſchen Sprache
vewanſtalteten Vorträge, in denen Herr Profeſſor Bremer den
gewaltigen Stoff überſichtlich und klar zuſammenfafßte, ſind als
beſonders wertvoll hervorzuheben. Jm kommenden Herbſt ſollen
ergänzend an dieſe Vorträge ſolche über deutſche Literatur
folgen. Neben dieſen Sprach- und Literaturgbenden werden den
jungen Mädchen auch Vorträge über Geſchichte, Geographie,
techniſche Erfindungen und Muſik geboten, ſo daß ſie nach und nach
einen immer klareren Ueberblick über die unermeßliche Fülle des
Schönen bekommen, das die deutſche Heimat hervorgebracht hat.
Für Muſikliebende waren die im Deutſchmädchenbund veranſtalte-
ten Konzerte ein großer Genuß, den ganz beſonders der geſtrige
Bach- Abend bot.

Wie die Leitung des Bundes bekannt gibt, wird im neuen
Vierteljahr Herr Profeſſor Werminghoff in einer Reihe von
Vorträgen die Geſchichte und Entwickelung unſeres engeren
neuen deutſchen Vaterlandes im 19. Jahrhundert bis tuf die Ge
genwart behandeln. Dadurch wird in den jungen Mädchen das
Verſtändnis für die geſchichtliche Bedeutung dieſes Weltkrieges
und ſeine Zuſammenhänge geſtärkt.

Jn den zweimal im Monat ſtattfindenden Bibelſtunden
iſt als neu das Recht der ſchriftlichen Frageſtellung und die Be
antwortung in den Stunden eingeführt worden.

Auf die übrigen der geiſtigen Förderung und ſeeliſchen Er
hebung dienenden Veranſtaltungen (Geſangunterricht muſikaliſche
Nachmittage, Lichtbildervorträge uſw.), ebenſo auf die Hand-
fertigkeitskurſe ſei nochmals nachdrücklich hingewieſen. Jn
letzteren können die Teilnehmerinnen Handarbeiten, Schneidern,
Weißnähen und Putzmachen lernen oder ſich darin vervoll
kommnen. Jn den Turnkurſen ſoll eine Reigenſtunde einge-
führt werden, um die alten deutſchen und nordiſchen Tänze ein
zuführen, die im Sommer bei Ausflügen getanzt werden ſollen.
Schließlich ſei noch auf die Krankenpflege und die neu
eingerichtete Hauswirtſchaftskunde aufmerkſam gemacht.
Für die Lichtbildervorträge wie für die Künſtlerkongerte ſind
jedes Mal Zuſchlagskarten zu nehmen für 25 Pfg. Junge Mäd-
chen, welche in den Deutfchmädchenbund eintreten wollen, zahlen
ohne jeden Altersunterſchied 1 Mark Einſchreibegeld und für die
Vierteljahrskarte 1,50 Mark. Aeltere, welche im Beruf ſtehen
oder ſonſt ſo gebunden ſind, daß ſie nur die Bibelſtunden, Vorträge
und Konzerte beſuchen können, zahlen außer dem Eintrittsgeld
3 Mk. im Vierteljghr, obiger Zuſchlag nur bei Lichtbildern. Für
Damen und Herren koſten alle Vorträge und Kongerte für dieſes
Vierteljahr: Numerierter Platz 9 Mk. und unnumeriert 7 Mk.
Vorträge allein oder Konzerte allein je 6 Mk. für numerierten
Platz und 4 Mk. für unnumerierten Platz. Anmeldungen werden
im Victoria-Luiſe-Haus, Weidenplan 20, von 11--2 und 5 bis
7 Uhr angenommen.

Wir haben auf die Notwendigkeit des Deutſchmädchen-
bundes auf den Segen und Nutzen, den er der weiblichen
Jugend ſpenden vermag, ſchon mehrfach hingewieſen und tun es
abermals, da die Beſtrebungen des Bundes überall bekannt zu
werden verdienen und der Bund immer mehr an Boden ge
winnen ſoll.

Charakterverleihung. Dem früheren Rektor der Latinag
in den Franckeſchen Stiftungen, jetzt Gymnaſial- Direktor in
Königsberg, Rau ſch, iſt der Charakter als Geheimer Studien-
rat verliehen worden.

Der Jſonzo und Oeſterreichs Adriaküſte. Die bekannte
Berliner „Urania“ hatte geſtern Montag mit der Ankündi-
gung eines Vortragsabends wieder eine große Anzahl von Be
ſuchern nach dem Thaliafeſtſaal gelockt. Dieſe werden nicht be
dauert haben, dieſer Lockung gefolgt zu ſein. Sehr klare und
ſcharfe farbige Lichtbilder führten in Gegenden, die zu den ſchön
ſten und eigenartigſten der Erde gehören und verdienen, daß ſie
künftig weit mehr beſucht werden als es bisher geſchah. Aller
dings wird das reſt nach dem Kriege geſchehen können, denn
zum größten Teil ſind ſie jetzt K biet. Aber hoffentlichwird 5 ihnen ſpäter der Strom der Wanderer zuwenden, der
bisher nach dem Lande des Verrats, der Heimdücke und Hinter
liſt, nach Jtalien gefloſſen ift. Jm erſten Teile des Vortrages
wurden die Zuhörer auf dem Wege nach Trieſt ins Jſongotal,
das vielumkämpfte, geführt. Tolmein, Santa Lucca, Canale und

Republik mit 20.45 Ma

Kr. bezahlt.

ſtelle

dann Trieſt, das MärchenſchloßPlawa, Görgz wurden gegeigt,
Miramar, die Felſenburg Duino, Aqualija, Pirano, Rovigno,
der Kriegshafen Pola uſw. Der zweite Teil zeigte Oeſterreichs
Adriaküſte mit Fiume, Abazzia Spalato, Salona, Gravoſa, Ra-
guſa, Lakroma, Cattaro, Durazzo und Valona. Dazu die ver
ſchiedenſten Volksgeſtalten; ein ſehr anregender Abend.

Vereins-Anzeiger
Nächſte Herrnhuter und Gnadauer Zuſammenkunft am 7. Ja-

nuar, 4 Uhr, im Gemeindehaus der ref. Kirche, Kl. Klaus
ſtraße 12. Dort wieder regelmäßig jeden Freitag nachmittag
um 4 Uhr Verſammlungen.

Vermiſchtes
Familiendrama

München, 4. Geſtern abend ereignete ſich in einen
ä ein res Familiendrama. Der 80fjährige
Anton Liebel erſchoß ſeine Geliebte, die 30 Jahre

alte, von ihrem Ehemann getrennt lebende Frau Wohltät und
deren vier Kinder und dann ſich ſelbſt. Die Mutter und drei
Kinder waren auf der Stelle tot, der Mann und ein 1jähriges
Kind wurden ſchwer verletzt in die Chirurgiſche Klinik verbracht,
wo ſie beide geſtorben ſind. Liebel ſoll in ſeiner früheren
ſehen nach und nach eine größere Summe n t

aben.

Börſen- und Handelsteil
Ausbeutung von Erdgas und Mineralöl

Budapeſt, 4. Jan. Der Finanzausſchuß des Abgeordneten-
hauſes hat den Bericht über den zwiſchen der Regierung und
einer unter Führung der Deutſchen Bank in Berlin
ſtehenden Finanzgruppe abgeſchloſſenen Vertrag wegen Aus
beutung von Erdgas Mineralöl angenommen.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 4. Jan. Jn Nachwirkung der geſtrigen Aufwärts

bewegung hielt im freien Börſenverkehr die feſte Grund
ſtimmung zunächſt an, doch traten im Verlaufe leichte Ruck
gänge und Schwankungen ein. Das Geſchäft war im Gegenſatz
zu geſtern wieder ziemlich zuſammengeſchrumpft. Die Kurs-
änderungen ſind nicht ſo weſentlich, daß ſich die Aufführung von
Einzelheiten lohnte. Deviſen weiter ſteigend, Wien jedoch

Tägliches Geld 43 bis 4 Proz., Privatdiskont 416
rozent.

Getreidebericht

Berlin, 4. ar. Der Verkehr am Produktemmnarkt hat auch
heute keine Belebung erfahren. Größere Umſätze ſcheiterten an
den hohen Forderung en. Die geſtrigen Preiſe der
Futterartikel blieben unverändert.

Kuponeinlöſungen. Von jetzt ab werden eingelöſt die fälli-
gen Kupons der diplomatiſchen Schuld der Ver. Staaten von
Venezuela Em. 1905 zum Kurſe von 20.45 Mark für einen
Lſtrl. der fünfproz. Goldanleihe der ArgentiniſchenRepublik von 1887 mit 4 Mark für 1 Goldpeſo und der öproz.
Aeußern r r in Gold von 1890 der Argentiniſchen

rk für 1 Lſtrl. Für die zum 3. d. Mts.
ausgeloſten Stücke der Rumä niſchen Aproz. amort. Renten
von 1890, 1891 und 1894 erfolgt die Einlöſung gleich wie für die
fälligen Kupons mit 81 Mk. für 100 Francs. Die zum 1. cr
fälligen Kupons und verloſten Stücke der 4proz. Galiziſchen
Carl Ludwigsbahn- Obligationen werden mit 80.65 Mark für 100

Bei den drei letztgenannten Anleihen ſind bei Ein-
reichung der Kupons oder verloſten Stücke die üblichen Nationa-
litätserklärungen abzugeben. Der Kupon Nr. 41 der Z3proz.
priviligierten Obligationen der Portugie ſiſchen Eiſen-
bahn von 1886 wird mit 6 Mk., der Kupon Nr. 40 der 4 Proz.
Obligationen 1. Ranges der gleichen Bahn von 1889 mit 9 Mark
von jetzt ab eingelöſt. Die Bezahlung der fälligen Zinsſcheine
der 5proz. Aeußeren ſteuerfreien Goldanleihe von 1909 der Stadt
Buenos Aires, und zwar nur derjenigen, welche von Stücken
getrennt ſind, die an den Börſen von Berlin, Frankfurt a. M.
und Hamburg zum Handel zugelaſſen ſind, erfolgt zu dem auf-
gedruckten Marktbetrage vom Tage der Fälligkeit ab. Die Ein-
löſung der fälligen 4proz. Silber-Prioritäten von 1892 der Süd-
Nord deutſchen Verbindungsbahn (Reichenberg Pardu-
bi tz) erfolgt zum Kurſe von 80.65 Mark für 100 Kr., aber nur
gegen die übliche Nationalitätserklärung. Der Berliner Zahl-

für 4proz. Liſſaboner Stadtanleihen vom
Jahre 1886 ſind die ihr ſeitens der Stadtverwaltung Liſſabon an
zuſchaffenden Mittel für den Einlöſungsdienſt der genannten
Anleihen, wohl infolge der durch den Krieg unterbrochenen Ver
kehrsverhältniſſe, bisher nicht zugegangen, ſodaß die ab heute
zahlbaren Kupons und verloſten Stücke der Liſſaboner Stadtan
leihen vorläufig nicht eingelöſt werden können.

Letzte Telegramme
Nur 36 von 2500!

Kopenhagen, 4. Jan. Wie „Berlingske Tidende“ aus
Moskau meldet, ſind in den letzten 156 Monaten an den Polizei
präfekten von Moskau 2500 Eiſenbahnwagen mit Le
bensmitteln zur Verſorgung der Flüchtlinge abgegangen,
von denen bisher aber nur 36 angekommen ſind.

Schwere Sturmſchäden in Bayern
München, 5. Jan. Eine Windhoſe hat die baye-

riſchen Ortſchaften Steinfeld, Treppen-
dorf und Wieſentfeld ſchwer heimgeſucht.
Hunderte von Bewohnern ſind obdachlos geworden. Viele
Häuſer wurden teilweiſe ganz zerſtört oder vom Sturm
abgedeckt. Vom Schloß des Grafen Gich iſt das Dach ab-
geriſſen. Die Wälder ſind in einer Umgebung von
18 Kilometern verwüſtet, und die ſtärkſten Stämme
ſind zerbrochen.

Wetterbericht
Während im Weſten Deutſchlands die Niederſchläge etwas

nachgelaſſen haben, ſind in den mittleren Gebietsteilen für die
Jahreszeit erhebliche Regenmengen gefallen, ſtellenweiſe mehr
als 20 inm in den letzten 24 Stunden. Jn der Gegend Erfurt
und Chmnitz, im Teutoburger- und Thüringerwald ſowie im
Erzgebirge fanden geſtern nachmittag Gewitter ſtatt. Die Tem-
peratur iſt allgemein etwas geſunken. Ausſichten für
Mittwoch Zunehmende Bewölkung, mild, ſpater wieder
Regen.

Verantwortlich
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Permiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm.

Sprechſtunden don 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden w. ſind nicht

n r an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſonderg
ledig an„Schriftleitung der Haſſeſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.
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